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3u beffetem Setftänbniß bet befdjriebenen Sotgänge, gut
gefcßicßtlicßen Setfnüpfung betfelben mit bem beftanbenen

SBunbeSbetbältniffe unb beffen Sntftebung, butfte eS »ielen

Sefetn nießt unroiUfommen fein, »enn eine futge Ueberftcßt

ber barauf begügücßen topograpßifcßen unb biftorifcßen tßat*
fatßen »orauSgefcßidt »irb.

3u|Mnbe bes Jttünfterttjafes unb ömfftetjung feines

Surgerredjts mit Sern.

3u benjenigen tßeilen be* eßematigen Siftum* Safel,
toeleße nießt erft feit ber Sereinigung beSfelben (1815) mit
bem alten Santon Sem, fonbern fcßon feit meßreren gaßr*
ßunbetten in ftaatS* unb bunbeStecbttidjet Setbinbung mit
bet genannten Stepublif unb bet gangen Sibgenoffenfdjaft ftan*

ben, gebort aud) bie Stobftei unb Sanbfdjaft SJtünfter in
©ranfetben (SJtoutiet*©tanbbat), gewößnlid) untet ber

Stgridjnung SJtünftertbal begriffen, wiewobt aus mebreten

tßätetn beftebenb. Siefe Sanbfdjaft erfttedte fta) »on bem

burtßbtocbenen gelfen (Sierte=SettuiS) unb bet naßen öueUe

bet Sir* im ©übweften, quet über meßtete tßäler unb »er
fcßiebene pataHele Setgtüdeu bis jenfeitS Stennenbotf (Sout*

tenblin) unb Sotban im Stetboften, auf eine Sänge »on 6

bi* 7 ©tunben, unb »om Sfoftet SeUelap unb ©otnetan im
SBeften Ii* Slap (©eeßof) im öften, auf eine Steite »on 5

bi* 6 SBegftunben. ©ie umfaßte alfo gunäcbft im ©üben ba*
anfeßnlidje, »on Siette=Sertui* nnb SacßSfelben nad) Soutt
ftcß etfttedenbe, »onbetSitS butdjfttömte tßal (Otoal) mit
13 Ottfcßaften, ftüßet in gwei SJtepetrien, ta»anneS unb

SeoiUatb, eingetßeitt. SBettet nötblicß unb notböftlicß liegt
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Zu besserem Verständniß der beschriebenen Vorgänge, zur
geschichtlichen Verknüpfung derselben mit dem bestandenen

Bundesverhältnisse und dessen Entstehung, dürste es vielen

Lesern nicht unwillkommen sein, wenn eine kurze Uebersicht

der darauf bezüglichen topographischen und historischen

Thatsachen vorausgeschickt wird.

Zustände des Münsterthales und Entstehung seines

Rurgerrechts mit Rern.

Zu denjenigen Theilen des ehemaligen Bistums Basel,

welche nicht erst seit der Vereinigung desselben (1815) mit
dem alten Kanton Bem, sondern schon seit mehreren

Jahrhunderten in staats- und bundesrechtlicher Verbindung mit
der genannten Republik und der ganzen Eidgenossenschaft

standen, gehört auch die Probstei und Landschaft Münster in
Granselden sMoutier-Grandval), gewöhnlich unter der

Bezeichnung Münster t h al begriffen, wiewohl aus mehrere»

Thälern bestehend. Diese Landschaft erstreckte sich von dem

durchbrochenen Felsen (Pierre-Pertuis) und der nahen Quelle

der Birs im Südwesten, quer über mehrere Thäler und ver
schieden« parallele Bergrücken bis jenseits Rennendorf (Cour-

rendlin) und Corban im Nordosten, auf eine Länge von ö

bis 7 Stunden, und vom Kloster Bellelay und Sornetan im
Westen bis Elay (Seehof) im Osten, auf eine Breite von 5
bis 6 Wegstunden. Sie umfaßte also zunächst im Süden das

ansehnliche, von Pierre-Pertuis nnd Dachsfelden nach Court
sich erstreckende, vonderBirs durchströmte Thal (Or val) mit
13 Ortschaften, früher in zwei Meyereien, Tavannes und

Bëvillard, eingetheilt. Weiter nördlich und nordöstlich liegt
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fenfeit* be« Sßampog* unb be* ®rattetp=SetgS, abet bunt)
bie maletifeßen getfenftßludjten bei Soutt »erbunben, baS

»on bet Stauß, einem 3«fluß bet Sit*, butcßgogene SJt«»*

ftertßat im engem ©inn, aud) ©tanb»al genannt, rait 7
Sötfetn, bte ebenfaU* in gwei SJteieteten getftelen: nämlid)

Wtünftet unb @tanb»al. SJt unftet, gugleia) Sauptort unb

frftßet ©ife bet Stobftet unb Sbotbettenftift*, mit fdjloßäßn*

liebem ©ebäube unb utalter SoUegiatfiteße — eine Sfeiler*

baftltta au* bem 11. gabtbunbett, mit 3 ßalbrunben Sßot«

abftben, bitbete mit Selprabon, Settefttte unb Stodje unb
bem Setitoal bie einte SJteietei. ©tanboat (beutfd)

©ranfelben), »obl bie ältefte Slnfteblung, weleße bem gangen

tßale ben Stamen gegeben baben mag, fotmitte mit ben

übtigen Ottfdjaften be* ©tanboal bie SJteierei biefe* Stamen*.

SBeftmärt* beS SJtünftertßalS, an ben OueUen ber ©otne unb

«om Sad)Sfelbet=Soutttbat (Otoal) buteß ben ßoßen SJtoron

gettennt, liegt baS eben etwäßnte Heinere tßal Setttoal, mit
feet Sitcßgemeinbe ©ometan (©ometßal) unb ben Ortfdßaften

SJtoton, Sßetelat, SJtonible, ©oubog u. St., gut SJteietei

SJtünftet geßötenb. Snblid) noiß weitet notbwätt*, jenfett*
be* watbtgen Staimeur unb bet wilben getfenfeffel unb ©cßlucb*

ten »on Stodje, ba wo bie ßiet fdjon anfeßnlidje Sit* be»

©alggau (ba* SelSbetgettbal) betritt, liegen bie Sitcßfpiefe

ttnb. ftüßeten SJteieteten Souttenblin (Stennenbotf) snb Sot*
l)an (Sattenberg) mit raebteten Ottfcßaften. Siefet nötbßdje

tßeil, feet aua) bei bet Stefotmation be* SJtünftettßal* tatßo*=

Ufa) blieb, trägt bie Segeidjnung „la Prevöte sous lefc

Rochus"; wogegen feet oben befeßriebene, bitSaufmatt* ge*

Cegene tßeit: „dessus obet sur les Roches" genannt wirb
unb gang tefotmitt ift. Obgleich nicßt buteß ein feßt mitbe*

Slima begünftigt, bieten bie fcßönen Setgweiben unb ©en*

iKteien, bie auSgebeßnten gorften unb bie buteß gaßtreitbe
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jenseits des Champoz- und des Graitery-Bergs, aber durch

dis malerischm Felsenschluchten bei Court verbunden, das

von der Rausz, einem Zufluß der Birs, durchzogene M»n-
sterthal im engern Sinn, auch Grandval genannt, mit 7
Dörfern, die ebenfalls in zwei Meiereien zerfielen: nämlich

Münster und Grandval. Münster, zugleich Hauptort und

früher Sitz der Probstei und Chorherrenstifts, mit schloßähn-

tichem Gebäude und uralter Collegialkirche — eine Pfeiler-
bastlika aus dem 11. Jahrhundert, mit 3 halbrunden Chor-

absiden, bildete mit Belprahon, Perrefitte und Roche und
dem Petitval die einte Meierei. Grandval (deutsch

Gmnfelden), wohl die älteste Ansiedlung, welche dem ganze»

Thale den Namen gegeben haben mag, formirte mit den

übrigen Ortschaften des Grandval die Meierei dieses Namens.

Westwärts des Münsterthals, an den Quellen der Sorne und

«om Dachsfelder-Courtthal (Orval) durch den hohen Mown
getrennt, liegt das eben erwähnte kleinere Thal Petitval, mit
der Kirchgemeinde Sometan (Somethal) und den Ortschafte»

Moron, Chêtelat, Monible, Souboz u. A., zur Meierei

Münster gehörend. Endlich noch weiter nordwärts, jenseits

des waldigen Raimeux und der wilden Felsenkessel und Schluchten

von Roche, da wo die hier schon ansehnliche Birs de»

Salzgau (das Delsbergerthal) betritt, liegen die Kirchspiele

«nd, früheren Meiereien Courrendlin (Rennendorf) »nd Cords«

(Battenberg) mit mehreren Ortschaften. Dieser nördliche

Theil, der auch bei der Reformation des Munsterthals katholisch

blieb, trägt die Bezeichnung „Is prevöte' sous !sd
KoeKes"; wogegen der obm beschriebene, birsaufwörtS
gelegene Theil: „ckessus oder sur les IlooKes" genannt wird
und ganz reformirt ist. Obgleich nicht durch ein sehr mildes

Klima begünstigt, bieten die schönen Bergweidm und Sen-

mreien, die ausgedehnten Forsten und die durch zahlreiche
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SBäcße unb üueUen getränften, gum tbeil fünftltd) betiefelten

tßalböben unb weUigen Slbßänge beS im ©angen bod) (»on
450 bis 1346 SJtette* über bem SJteer) gelegenen Sanbftricße*

teicße, mit gleiß unb ©parfamteit ausgebeutete OueUen be*

SBoßlftanbe* für ben fräftigen, biebern unb »on jebet ftei*

beü*liebenben, aßet, bi* in bie neuete 3eit einem ummälgen*

ben ttiebe abgeneigten, mebt aufs Sauetbafte geticßteten

SolfSftamm, melcßer biefe 8anbfa)aft bewobnt. Setfelbe et*

fcßeint auf fettifd)*tomanifcbet Untettage, }d)on früb mit bur*

gunbifdjen unb anbetn getmanifdjen Slementen »etmifcßt, wie

untet Slnbetem bie gabtteicßen, offenbai utfptüngücß beutfdjen

Otts*, Seig* unb glußnamen unb bie Stamen bet ©efcßlecß*

tet, weldje als fteie Seiten obet als SebenSttäget auf ben

»etfdjfebenen, nunmeßr meiftenS in trümmern liegenben ober

gang »etfcßwunbenen Sutgen faßen, gu beweifen fdjeinen,

fo wie benn audj auf bei öftücßen SanbeSmatfe, gegen ba*
fototßutmfdje unb bafeHanbfcbaftlidje ©ebiet bie ©praeßgrän*

gen ftcß mannigfad) in einanber »erfcßränfen. Sine mobernete

beutfeße Sinwanbetung, namentlid) auS bem atten Setnet*

gebiet, bilben bie gaßtieicßen Sädjter, mitunter aua) Sigen*

tbümer Heiner Serggüter unb ©ennereien — bäuftg SBieber*

täufer — unb bie Slrbeiterftaffe in ben Sotffdjaften. Socß

fptießt bie gtoße 3Jtel)tgaßl bet Sewoßnet bie feltifcb=toraanifcße

(ftangöftfcße) SJtunbatt, unb befifet ben entfptecßenben, wie*

»oßl buteß bie alte Setbinbung mit bet ©eßweig, günftig
entwidetten SoIfSdjataftet. ©eßen »ir ouf bie ©eßidfale bie*

fet ©egenb unb biefeS SölfleinS in ben ätteften Seiten gutüd,
fo feben »it febon feßt ftüße bie ©puten »on Seibeigenfcßaft,

gtunbßettlicßet Stbuntettßänigfeit unb Sötigfeitbeifcßwunben1).

') SOtetfwürbig wot tnbefj bie BtS in boS oottge gaßtßunbett
befleßenbe (Stntßetlung ber Seute in 1. hommes francs et non
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Bäche und Quellen getränkten, zum Theil künstlich berieseltem

Ttzalböden und welligen Abhänge des im Ganzen hoch (von
4Sl> bis 1346 Mètres über dem Meer) gelegenen Landstriches

reiche, mit Fleiß und Sparsamkeit ausgebeutete Quellen des

Wohlstandes für den kräftigen, biedern und von jeher

freiheitsliebenden, aber, bis in die neuere Zeit einem umwälzenden

Triebe abgeneigten, mehr aufs Dauerhafte gerichteten

Volksstamm, welcher diese Landschaft bewohnt. Derselbe

erscheint auf keltisch-romanischer Unterlage, schon früh mit
burgundischen und andern germanischen Elementen vermischt, wie

unter Anderem die zahlreichen, offenbar ursprünglich deutschen

Orts-, Berg- und Flußnamen und die Namen der Geschlechter,

welche als freie Herren oder als Lehensträger auf dem

verschiedenen, nunmehr meistens in Trümmern liegenden oder

ganz verschwundenen Burgen saßen, zu beweisen scheinen,

fo wie denn auch auf der östlichen Landesmarke, gegen das

solothurnische und basellandschaftliche Gebiet die Sprachgränzen

sich mannigfach in einander verschränken. Eine modernere

deutsche Einwanderung, namentlich aus dem alten Bernergebiet,

bilden die zahlreichen Pächter, mitunter auch

Eigenthümer kleiner Berggüter und Sennereien — häufig Wiedertäufer

— und die Arbeiterklasse in den Dorfschaften. Doch

spricht die große Mehrzahl der Bewohner die keltisch-romanische

(französische) Mundart, und besitzt den entsprechenden,

wiewohl durch die alte Verbindung mit der Schweiz, günstig
entwickelten Volkscharakter. Gehen wir auf die Schicksale dieser

Gegend und dieses Völkleins in den ältesten Zeiten zurück,

so sehen wir schon sehr frühe die Spuren von Leibeigenschaft,

grundherrlicher Erbunterthänigkeit und Hörigkeit verschwunden ^).

') Merkwürdig war indeß die bis in das vorige Jahrhundert
bestehende Eintheilung der Leute in 1. Komme« /rane« et n«»



199

SBie ber gange gura gura ©ebiet beS gweiten burgunbifcßen

fiönigtetcßcS geßörenb, genoffen Sanb unb Seute an ber obetn

SitS, unter ber füt bamalige Seiten milben Settfcbaft obet

Seitung beS utfptünglicß als Senebiftinetabtei gegtünbeten

©ottcSßaufeS unb beS fpätetn in ein weltließeS Sßorßerrem

ftift umgewanbelten Sßrobftei gu SJtünfter, einet giemlid) auS=

gebeßnten ©emefnbe*, ©etießtS* unb Setfonalfteißeit. ©ie fa=

men mit bet gangen Stobftei, butd) ©cßenfungen StubotfS III.,
beS leßten SönigS »on Sutgunb, in ben gaßten 999 unb

1000 an Stfeßof SIbelbeto III. »on Safel unb unter biefeS

Socßftift mit Soibebalt ber altbergebrad)ten Stecbte unb grei*
ßetten bet Stobftei. gnfolge beS StnfaU* beS bieSfeitigen

SutgunbS an bie beutfeßen Saifet unb baS Steid), bilbete

bie Stobftei SJtünftet gleidj ben übtigen jutafftfcßen ©ebteten

ein weltließeS SteicßSleben bet gutftbtfdjöfe »on Safel, bis

gum Sinbtud)e bet gtangofen im gabt 1793, tefpettibe 1798.
©eit bem Sntfteben unb Stufblüben obettbeinifcßet unb

aUemanifeßet ©täbte* unb Sänbetbünbntffe, namentlia) gwi*

fcßen Stßein, SUpen unb guta — bem Setbältniß gum beutfeßen

Steicbe, nad) bamaligen Stnfcßauungen unbefdjabet — fnüpften
aud) meßtete tßeile beS gutagebieteS, Weleße mittelbat obet

unmittetbat untet bera Stummftabe ftanben, engete Setbin*

bungen mit ben neuen, fräftig auffttebenben ©emeinwefen

unb Sonföbetattonen SelsetienS an. Slnfängüd) nur toder

taillables; 2. hommes d'eglise — ©otteSßauSleute — gleich
©emetnfreien, unter gemeinem Weltlidjem Stecßt unb ©erfeßt;
unb 3. hommes de St.-Germain, im gongen 3uro gerftreute
gamilien untet getfttießer ©ertcbtSbarfett unb §ertfdjaft; gletcß*
fom Stbfömmlinge ber urfptüngltcßen Stenfileute unb Sfageßört*
gen be* ©ttftetS unb fettigen »on SBtünßer: ©t. ©etmatn.
SaS gonge 9?erbättmj) tetbient nöbere Unterfucbnng unb SBe*

leudjtung.
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Wie der ganze Jura zum Gebiet des zweiten burgundischen

Königreiches gehörend, genossen Land und Leute an der obern

Birs, unter der für damalige Zeiten milden Herrschaft oder

Leitung des ursprünglich als Benediktinerabtei gegründeten

Gotteshauses und des spätern in ein weltliches Chorherrenstift

umgewandelten Probstei zu Münster, einer ziemlich

ausgedehnten Gemeinde-, Gerichts- und Personalfreiheit. Sie
kamen mit der ganzen Probstei, durch Schenkungen Rudolfs III.,
des letzten Königs von Burgund, in den Jahren 999 und

1000 an Bischof Adelbero III. von Basel und unter dieses

Hochstist mit Vorbehalt der althergebrachten Rechte und

Freiheiten der Probstei. Infolge des Anfalls des diesseitigen

Burgunds an die deutschen Kaiser und das Reich, bildete

die Probstei Münster gleich den übrigen jurassischen Gebieten

ein weltliches Reichslehen der Fürstbischöfe von Basel, bis

zum Einbrüche der Franzosen im Jahr 1793, respektive 1798.
Seit dem Entstehen und Aufblühen oberrheinischer und

allemanischer Städte- und Länderbündnisse, namentlich

zwischen Rhein, Alpen und Jura — dem Verhältniß zum deutschen

Reiche, nach damaligen Anschauungen unbeschadet — knüpften

auch mehrere Theile des Juragebietes, welche mittelbar oder

unmittelbar unter dem Krummstabe standen, engere Verbindungen

mit den neuen, kräftig aufstrebenden Gemeinwesen

und Confederationen Helvetiens an. Anfänglich nur locker

tsiliîckie?; 2, /lomMtt «i'rgtt«« — Gotteshausleute — gleich
Gemeinfreien, unter gemeinem weltlichem Recht und Gericht;
und 3. Konirnes cls Lt.-tZerrrisili, im ganzen Jura zerstreute

Familien, unter geistlicher Gerichtsbarkeit und Herrschaft; gleichsam

Abkömmlinge der ursprünglichen Dienstleute und Angehörigen

des Stifters und Heiligen von Münster: St. Germain.
Das ganze Verhältniß verdient nähere Untersuchung und
Beleuchtung.
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unb in gorm »on geitweiligen ©djufe* unb gtiebenSbünbniffen,

oft »on ben gütften befttitten unb nacß SJtöglidjteit geßinbett,
tarnen fte erft mit unb nad) ben Sutgunbetftiegen, an
benen bte gurabetoobner tbatfräftig tßeilnabmen, gu einer

feften, bunbeStedjtlicßen ©eftattung, unb mit bem »eftpßäli*
feßen grieben gu einem beftimraten politifdjen Stbfcbluß. ©o

traten in mebr obet weniger enge Sünbniffe mit ben eibgenöfft*

feben ©tänben, »or Sltlem mit Sern, bann aud) mit So*
lotßurn unb greiburg: bie Stabt Siet mit bem

Srguel (St. gramertbal unb bie untern Segirfe bis an bte

3ißt unb State, als ©ebiet bet Saftbogtei unb bet Seetfolge);
unb rait bet gu Siel »etbutgteeßteten Slbtei Seltelap, einer

»on SJtünftet ausgegangenen unb tbeilweife noa) mit biefer

Stobftei gufammenßängenben Stiftung; fobann bie Steuen*

ftabt am Sieietfee, bet teffenbetg; fpätet bie Stobftei
unb Sanbfeßaft SJtünftet in ©tanfelben, bie Stabt Safel
unb enblid) bet gürftbifdjof unb baS Sapifel »on Safel

felbft, füt ftd) unb ißte übtigen Sanbe; miewobl bet Stfdjof
ftcß nut mit einigem SBibetftteben unb SJtißttauen, mebt buta)
bie äußere Sage ber Singe als burd) innere Ueberetnftimmung

ber Seftrebungen unb Stbftdjten »eranlaßt, ben Sibgenoffen

näßer anfcßloß. Stnalog ber Sage ber ©raffeßaft SBelfcßneuen*

butg unb Satenbps, fowie bet Slbtei St. ©aUen, u. a. m.,
»o übetaU ber gürft nad) unb neben feinen ©täbten unb

Sanbfdjaften Sibgenoffe warb, bot aua) baS etgentßümlidje

Serßättniß beS gütftbifcßofs »on Safel gu ben »etfcßiebe*

nen ©tänben bet Schweig, gleießgeitig unb neben ben Sünb*

niffen feinet eigenen SanbeSangeßötigen mit ben Sibgenoffen,

einen fteten Seim »on SoUiftonen, Scßwietigfeiten unb 3et*

»ütfniffen bat, bie »on bet Sinäfcßetung Siel* buta) ben

Stfdjof goßann »on Sienne bi* gum ftänfifeßen Sinbtucß,

»on geit gu Seit betootttaten. Sennocß gereießten im

soo

und in Form von zeitweiligen Schutz- und Friedensbündnissen,

oft von den Fürsten bestritten und nach Möglichkeit gehindert,
kamen sie erst mit und nach den Burgunderkriegen, an
denen die Jurabewohner thatkräftig theilnahmen, zu einer

festen, bundesrechtlichen Gestaltung, und mit dem westphàlischen

Frieden zu einem bestimmten politischen Abschluß. So
traten in mehr oder weniger enge Bündnisse mit den eidgenössischen

Ständen, vor Allem mit Bern, dann auch mit
Solothurn und Freiburg: die Stadt Biel mit dem

Erguel (St. Jmmerthal und die untern Bezirke bis an die

Zihl und Aare, als Gebiet der Kastvogtei und der Heerfolge):

und mit der zu Biel verburgrechteten Abtei Bell e lay, einer

von Münster ausgegangenen und theilweise noch mit dieser

Probstei zusammenhängenden Stiftung; sodann die Neu enfi
a dt am Bielersee, der Tessenberg: später die Probstei

und Landschaft Münster in Granfelden, die Stadt Basel
und endlich der Fürstbischof und das Capitel von Basel

selbst, für sich und ihre übrigen Lande: wiewohl der Bischof

sich nur mit einigem Widerstreben und Mißtrauen, mehr durch

die äußere Lage der Dinge als durch innere Uebereinstimmung

der Bestrebungen und Absichten veranlaßt, den Eidgenossen

näher anschloß. Analog der Lage der Grafschaft Welschneuenburg

und Valendys, sowie der Abtei St. Gallen, u. a. in.,
wo überall der Fürst nach und neben seinen Städten und

Landschaften Eidgenosse ward, bot auch das eigenthümliche

Verhältniß des Fürstbischofs von Basel zu den verschiedenen

Ständen der Schweiz, gleichzeitig und neben den Bündnissen

seiner eigenen Landesangehörigen mit den Eidgenossen,

einen steten Keim von Collisionen, Schwierigkeiten und

Zerwürfniffen dar, die vvn der Einäscherung Biels durch den

Bischof Johann von Vienne bis zum fränkischen Einbruch,

von Zeit zu Zeit hervortraten. Dennoch gereichten im
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SWgemeinen biefe Serbinbungen mit bet Scßmeig bem gut*
ften gut ©icßetßeit gegen Stußen, bem Sanbe gum ©egen,

bet Seöölfetung gum ©djufe füt gteibeit unb Steeßt.

SiefeS wat namentlid) bet gaU in Segug auf bte Sanb*
fdjaft bet Stobftei SJtünfter. SBie fdjon angebeutet ift,
toaren bte fämmtlicben Ortfcßaften berfelben in mebrere SJteiereien

unb brei Untergericßte für geringere SerwaltungS*, ©eriißt** unb

Sotigrifadjen unb ben Segug »on ©efäUen eingeteilt. — Sie®e*

famratbeit bet anfäßigen lanbgetidjtSfäßtgen unb pflidjtigen fteien

SauSbätet (Prudhomraes) bilbete jebod) audj ein weiteteS Sanb*

gemeinwefen. Stuf ißten ßalbjäbtlicßen (grüblingS* unb Setbfl*)

Sanbtagen — Plaids generaux — an ber Singftatt gu

SJtünfter, fpradjen fte unter Sorftfe beS SteHöertretetS be*

gürften ober StobfteS, ober beS Sefetem in Setfon, Steeßt

in ftteitigen Singen unb otbneten übetbieS untet ibten felbft*

gewählten Sannetbetten — Sanbelier, an anbern Orten

Sanneret, au«b Sanberet gebeißen — ibre gemeinfamett San*

beSangelegenbeiten; lanb»trtßfd)afitia)e unb potigeiüdje Otb*

nungen, betteffenb Stufeungen in SBalb unb gelb unb beten

$ut, Stateben, SBege unb ®e»äffet, Sotgefefete unb beten

SBablen, Steuern, SBaffen unb SanbeSfdjufe, Stemonfttotionen

unb Stagen u. f. w. Sdjon im gabt 1430 (Sonnftag nad)

U. gt. Sicßtmeß) betätigte eine »on Sifeßof gobann V. »on

glefenftein auSgeftettte Lettre de Franchise bie altfjergebracßten

Stecbte ber SelSberger* unb ber SJtünftertbaler in aUgemeinetn

SfuSbtüden 2) Stuf bie Slntegung be* SwbfteS öon Stünftet,

2) Sie SSewobnet biefet Sanbfcbaften goblten bagege« frei*
Willig 4000 ©ulben rßetntfeb, um bie bureß bte SBtfcßöfe toet*

pfönbeten (Stntunfte gurücfjulöfen. Sie eingige ©teuer, Weleße

fie fortan bem gürften px entrichten ßatten, war fcrbrlW) 1 $fb.
iöflSletwößtung »om 5ßftug, 10 ©olS »om ßolben $flug; 5 ©efö

Allgemeinen diese Verbindungen mit der Schweiz dem Fürsten

zur Sicherheit gegen Außen, dem Lande zum Segen,
der Bevölkerung zum Schutz für Freiheit und Recht.

Dieses war namentlich der Fall in Bezug auf die Landschaft

der Probstei Münster. Wie schon angedeutet ift,
waren die sämmtlichen Ortschaften derselben in mehrere Meiereien

nnd drei Untergerichte für geringere Verwaltungs-, Gerichts- und

Polizeisachen und den Bezug von Gefällen eingetheilt. — Die

Gesammtheit der ansäßigen landgerichtsfähtgen und Pflichtigen freien

Hausväter (pru6Komli.es) bildete jedoch auch ein weiteres

Landgemeinwesen. Auf ihren halbjährlichen (Frühlings- und Herbst-)

Landtagen — PIsicls Kênèrsux ^ an der Dingstatt zu
Münster, sprachen sie unter Vorsitz des Stellvertreters des

Fürsten oder Probstes, oder des Letztern in Person, Recht
in streitigen Dingen und ordneten überdies unter ihren

selbstgewählten Pannerherren — Bandelier, an andern Orten

Banneret, aueb Banderet geheißen — ihre gemeinsamen

Landesangelegenheiten: landwirtschaftliche und polizeiliche

Ordnungen, betreffend Nutzungen in Wald und Feld und deren

Hut, Märchen, Wege und Gewässer, Vorgesetzte und deren

Wahlen, Steuern, Waffen und Landesschutz, Remonstrationen

und Klagen u. s. w. Schon im Jahr 1430 (Donnstag nach

U. Fr. Lichtmeß) bestätigte eine von Bischof Johann V. von

Flekenftein ausgestellte lettre cls prsnckise die althergebrachten

Rechte der Delsberger- und der Münsterthaler in allgemeinern

Ausdrücken Auf die Anregung des Pmbstes von Münster,

ê) Die Bewohner dieser Landschaften zahlten dagegen
freiwillig 4000 Gulden rheinisch, um die durch die Bischöse

verpfändeten Einkünfte zurückzulösen. Die einzige Steuer, welche

sie fortan dem Fürsten zu entrichten hatten, war jährlich 1 Pfd.
Baslerwährung vom Pflug, 10 Sols vom halben Pflug; 5 Sols
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ebenfaUS ein goßann auS bem @efä)Ieä)t ber gletenftein,
würbe im goßt 1461, am 7. SJtai, »on ben in öffentlichem

Sanbtag untet ißtem Sannetßetm (ein ©roßjean »on ©orne*

tßal), »etfaramelten SJtetetn unb Stnfäßigen ber bamaligen
7 SJteiereien nad) SluSfage ber namentlid) angefüßtten älteften

Seififeet als 3eugen, eine tanbgetidjtlicße Utfunbe aufgenommen.
SS wat bie etfte eigentließe, gefeßtiebene auSfübtlicße Sßatte
obet Setfaffung Röle de la Prevöte, weleße tbeilS bie Stedjte

be* SifcbofS unb beS StobfteS, tbeilS bie Siebten unb Sei*

ftungen, bie Steeßte unb Stußungen bet Saltbleute, fowie po*

litifeße, poligeiliebe, gerießtüdje, ©emeinbS.-OtganifationS* unb
anbete »etwanbte Seftimmungen („les droits, libertes, franchi-
ses et bons usages etc.") entbleit; wäßtenb baS Stiöattedjt
aus ben SoutumeS unb fubftbiatifa) auS bem töntifeßen gemei*

nen Siüiltedjt gefcßöpft würbe. Sie erften SlppeUationen giengen

an ben fürftücßen Softatß unb in widjtigetn Slngelegenbeiten

an baS nut gu befonnte SteicbSfammetgeticßt gu SBefelat.

Slllein bie Stteitigfeiten wutben gewößnließ »on ben naa)

jaßtelangem SBatten unb febweten Soften mütbe gewotbenen

Satteten fteunblidj ausgeflogen obet »etgeffen, lange beöot

bie Settüden beS ©etidjts gu einem Sdjtußuttbeil gelangt
wären!

Set eben in aügemeinen 3ügen befeßtiehenen Setfaffung
unb tetati»en Slutonomie unb gteißeit bet Sanbfcßaft SJtün*

ftet, in weleße ficb bie meift ftiebücben unb mit bem tußtigen
Singang ißtet SeßenSgefäUe unb 3eßnben gufrieben gefteUtett

Stöbfte unb Sßotßetten wenig einmifeßten — fudjten jebocb

bie nicßt feiten ßerrfcßfücßtigen unb gelbbebürftigen, je länget
je meßr »on ber im SluSgang beS SJtittetalterS aufgefontmeneit

äaßlten Sanbteute oßne ^äftug unb fanbwetfei; 1 ©otS bte
SBittwen.

S02

ebenfalls ein Johann aus dem Geschlecht dcr Flekenstein,

wurde im Jahr 1461, am 7. Mai, von den in öffentlichem

Landtag unter ihrem Pannerherrn (ein Großjean von Sorne-

thal), versammelten Meiem und Ansäßigen der damaligen
7 Meiereien nach Aussage der namentlich angeführten ältesten

Beisitzer als Zeugen, eine landgerichtliche Urkunde aufgenommen.
Es war die erste eigentliche, geschriebene ausführliche Charte
oder Verfassung klöle cle ls prévôté, welche theils die Rechte

des Bischofs und des Probstes, theils die Pflichten und Lei»

stungen, die Rechte und Nutzungen der Landleute, sowie

politische, polizeiliche, gerichtliche, Gemeinds-Organisations - und
andere verwandte Bestimmungen („les clroils, libertés, lrsnoki-
»es et Kons usszes eto.") enthielt; während das Privatrecht
aus den Coutumes und subsidiarisch aus dem römischen gemeinen

Civilrecht geschöpft wurde. Die ersten Appellationen giengen

an den fürstlichen Hofrath und in wichtigern Angelegenheiten
an das nur zu bekannte Reichskammergericht zu Wetzlar.
Allein die Streitigkeiten wurden gewöhnlich von den nach

jahrelangem Warten und schweren Kosten mürbe gewordenen
Parteien freundlich ausgetragen oder vergessen, lange bevor

die Perrücken des Gerichts zu einem Schlußurtheil gelangt
wären!

Der eben in allgemeinen Zügen beschriebenen Verfassung

und relativen Autonomie und Freiheit der Landschaft Münster,

in welche sich die meist friedlichen und mit dem richtigen

Eingang ihrer Lehensgefälle und Zehnden zufrieden gestellten

Pröbste und Chorherren wenig einmischten — suchten jedoch

die nicht selten herrschsüchtigen und geldbedürftigen, je länger
je mehr von der im Ausgang des Mittelalters aufgekommenen

zahlten Landleutc ohne Pflug und Handwerker; 1 Sols die
Wittwen.
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gbee bet ©taatSaUmacßt in »eltlicßen »ie geiftlicßen Singen
eingenommenen gütften obet nocß ßäufiget ißre SRätbt, Saillif*
unb Stafetten, mit Sefcßtäntungen unb ©cßraälerungen ent*

gegengutreten, fowie ißte eigenen SettfcßaftStecßte ßinficßtlicß

bet ©efefegebung, ber Ser»altung, bet ©teuem unb SJtono*

pole u. f. ». auSgubeßnen. SieS füßtte im gangen SiStßum

ju gaßllofen, bie btei lefeten gaßtßunbette anfüUenben Set*

fucßen »on SJeuetungen unb ©egenbemegungen, Steflamationen

unb Stemonfttationen, Stagen unb Songeffionen, übet beten

tßetlweife geringfügige ©egenftänbe man beutgutage gu

läcßeln geneigt ift, bie jebocb bamalS alle ©emütßet in Se*

toegung, ja oft in geuet unb gtamraen fefeten. Sebot inbeß

biefe gum »oUen StuSbtucß famen, »utben in bet Sieget butd)

©ptücße unb Setttäge, tecßtgeitige Stüdgüge obet gegenfeitige

Stecßgiebigteit bem Sätm unb gebetftig ein Snbe gemadjt.
Son ben angemeinen Sanbftänben (etats generaux) beS

gangen SiStbumS, welcbe ftcß guweilen ^u Stunttut obet

SelSßetg »etfammetten, ßiet gu fptecßen, wütbe uns gu weit

fußten.

gm goßt 1652 wutbe bie Role de la Prevöte »om

Sifdjof goßann gtang »on ©cßönau te»ibitt, beftätigt unb —•

nad) ben SluSbtüden bet neuen Urfunbe — »etmebtt unb

»etbeffett, bemnad) als SluSfluß feinet ©oubetänetät,

gleicßfam ofttopitt, im ©egenfafe gu bet früßer übticßen get*
tnanifcßen Sitt unb SBeife, wie baS alte Steeßt unb bie @e=

»oßnßeit buta) bie Sunbigen beS SolfeS felbft gefcßöpft unb

in einen Slft aufgenommen wutben. Sei biefem Slnlaß

toutben bie StecßtSbetßättniffe beS SifcßofS unb Stobfte* unb

beten Sfliebten, weleße in ben ftüßetn StoteS aufgenommen

toaten, al* ßiet ungeßötig „impertinents" Weggelaffen unb

bet gnßalt bet St6te* auf bie 3tea)tS»etbättniffe unb SfKcßten

bet Untettßanen befeßtänft. Sod) mußte bet Sifcßof ben

L03

Idee der Staatsallmacht in weltlichen wie geistlichen Dingen
eingenommenen Fürsten oder noch häufiger ihre Räthe, Baillifs
und Präfekten, mit Beschränkungen und Schmälerungen

entgegenzutreten, sowie ihre eigenen Herrschaftsrechte hinsichtlich

der Gesetzgebung, der Verwaltung, der Steuern und Monopole

u. s. w. auszudehnen. Dies führte im ganzen Bisthum

zu zahllose», die drei letzten Jahrhunderte anfüllenden
Versuchen von Neuerungen und Gegenbewegungen, Reklamationen

und Remonstrationen, Klagen und Konzessionen, über deren

theilweise geringfügige Gegenstände man heutzutage zu

lächeln geneigt ist, die jedoch damals alle Gemüther in
Bewegung, ja oft in Feuer und Flammen setzten. Bevor indeß

diese zum vollen Ausbruch kamen, wurden in der Regel durch

Sprüche und Verträge, rechtzeitige Rückzüge oder gegenseitige

Nachgiebigkeit dem Lärm und Federkrig ein Ende gemacht.

Von den allgemeinen Landständen setsts généraux) des

ganzen Bisthums, welche sich zuweilen zu Pruntrut oder

Delsberg versammelten, hier zu sprechen, würde uns zu weit

führen.

Im Jahr 16SS wurde die liôle cle I« prévôts vom

Bischof Johann Franz von Schönau revidirt, bestätigt und —
nach den Ausdrücken der neuen Urkunde — vermehrt und

Verbessert, demnach als Ausfluß seiner Souveränetcit,

gleichsam oktroyirt, im Gegensatz zu der früher üblichen

germanischen Art und Weise, wie das alte Recht und die

Gewohnheit durch die Kundigen des Volkes selbst geschöpft und

in einen Akt aufgenommen wurden. Bei diesem Anlaß
wurden die Rechtsverhältniffe des Bischofs und Probstes und

deren Pflichten, welche in den frühern Rôles aufgenommen

waren, als hier ungehörig „impertinent«" weggelassen und

der Inhalt der Rôles auf die Rechtsverhältnisse und Pflichten
der Unterthanen beschränkt. Doch mußte der Bischof den
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tßeil ber Prevote, genannt sous les Roches, »efcßen fein

Sotgänget einem befonbem Stöle unb ©etießtsftanb untet*

»erfen ßatte, um ißn bet Setbinbung mit bem nefotmitten

tßeil gu entgießen, auf Slnbtingen bet Setnet »iebet mit
biefem lefetetn bereinigen.

©cßon im 15. gabrbunbert, gut geit bet Sutgunbet*
fliege, fcßeint ftcß ba* gnteteffe unb ba* Seburfniß fe«

Stobftep=Seute für einen fräftigen ©djufe be* SanbeS unb

mebrern Stüdbalt gegen bie Uebergtiffe unb Sebiüdungen
bet gütften unb ibrer SlmtSleute geregt unb ißnen bie SBünfcß*

barteit auswärtiger, b. b. eibSgenöfftfa)en SülfS* unb Sunb*=

genoffenfd)aft nabe gelegt gu baben, um fo mebr, at* ißnen

bie »ortßeilßaften golgen foleßet Segießungen »ot Slugen

ftanben, fo g. S. in Safel, ©olotßum unb Siet unb beten

gugeßötigen Sanbfcßaften, weleße an bie SJtatfen bet Soften
ftoßen. Uebtigen* wat lefetere beteits mit ©olotßum feit
1460 »etbutgtecßtet.

Sie günfrtgfte ©etegenbeit füt bie Sanbfcßaft fanb ftd),

als nad) Seenbigung ber Surgunberfriege, wäßrenb »eldjett
bie SJtünftettßalet mit ben Sibgenoffen auSgogen unb tapfer

fämpften, im gaßt 1486 baS bemetfenswettße Steignfß ein*

ttat, »elcße* enblicß gut Stbfcbtießung be* Sütget*
tecßte* unb Sünbniffe* bet genannten Stepftep unb

Sanbfcßaft mit bem mäeßtigen Setn füßtte unb beinaße bie

»öUige SoSttennung »ont Sistßum unb bie Sinöerteibung
in jenen gteiftaat gut golge geßabt bätte.

gn bem angegebenen goßt nämlidj gogen bie ©ernet

befanntetmeife mit bewaffnetet SJtacßt in ba* SJtönftertbaf,

in Sertßeibigung bet Slnfptücße ißte* SJtitbutget* gbßttWt

SJkpet, Sfattbetten gu Süten, bera bet Sapft We eriebigie
©teile eine* Stöbfte* be* ©tlfte* SJtünftet in ©ranfelbäi
gugeftcßett ßatte, »äßtenbbem ba* Jfafrttel bafelbf* bett San*

S04

Theil der prèvotè, genannt sous les lZooKss, welchen sei»

Vorgänger einem besondern Râle und Gerichtsstand «nter-

wsrsen hatte, um ihn der Verbindung mit dem vesottuitten

Theil zu entziehen, auf Andringen der Berner wieder mit
diesem letzter« vereinigen.

Schon im IS. Jahrhundert, zur Zeit der Burgunderkriege

scheint sich das Interesse und das Bedürfniß der

Probstey-Leute für einen kräftigen Schutz des Landes und

mehrern Rückhalt gegen die Uebergriffe und Bedrückungen

der Fürsten und ihrer Amtsleute geregt und ihnen die Wünsch-

barkeit auswärtiger, d. h. eidsgenössischm Hülfs- und

Bundsgenossenschaft nahe gelegt zu haben, um so mehr, als ihnen

die vortheilhaften Folgen solcher Beziehungen vor Augen
standen, fo z. B, in Basel, Solothurn und Biel und derm

zugehörigen Landschaften, welche an die Marken der Provstey

stoßen. Uebrigens war letztere bereits mit Solothum seit

14S0 verburgrechtet.

Die günstigste Gelegenheit für die Landschaft fand sich,

als nach Beendigung der Burgunderkriege, während welche»

die Münsterthaler mit den Eidgenossen auszogen und tapfer

kämpften, im Jahr 148S das bemerkenswerthe Ereignis;
eintrat, welches endlich zur Abschließung des Burgerrechtes

und Bündnisses der genannten Propstey und

Landschaft mit dem mächtigen Bern führte und beinahe die

völlige Lostrennung vom Bisthum und die Einverleibung
in jenen Freistaat zur Folge gehabt hätte.

In dem angegebenen Jahr nämlich zogen die Bernsr
bekannterweise mit bewaffneter Macht in das Munsterthal,
in Vertheidigung der Ansprüche ihres Mitbürgers Johann
Meyer, Pfarrherren z« Buren, dem der Papst die erledigt«
Stelle eines Prsbstes des Stiftes Münster in Grsnfeldm
zugesichert hatte, währenddem das Kapitel daselbst dèn HanH



205

Raffet »o« ©utfee, »eldjet eine Seftätigung bet päpfHidje»

Qmie anrief, auä) »om Sifcßof begünftigt unb au* nabe*

liegenben @tünben bera Setnetbutget potgegogen »utbe, gum

Ptobft ernannt unb ibn beteit* tßatfäcjßlicb in bte ©teile

eingefeßt ßatte. Sa e* bem etftetn Stätenbenten, San*
SBepet, »etcßet an bet ©pifee einer bewaffneten ©cßaat »on

Süten auSgegogen mat, nicßt gelang, fid) im Seftfe fetnet

Sftünbe feftgußalten, fo »anbte er fid) an feine Saterflabt,
toelcße offenbat bie ©etegenßeit getne etgtiff, ißten Sinfluß
unb ißte SJtacßt in ben jutafftfcßen tßäletn unb Söffen

toeuet auSgubeßnen. Sie Seetßaufen ber Sernet fteien in
bie Sanbfcßaft SJtünftet ein, naßmen, nad) bamaligen ©e*

teeßnbeiten, fogleid) bie Sewobnet in „Sib unb ©ebotfam"

auf unb tüdten übet bie ©cßlueßten »on Stoeße* unb Stennen*

botf binauS in ben ©alSgau gegen SetSbetg. Set gefcßtedte,

»on btnteicßenbet SBaffenmaeßt entblößte geiftließe gütft,
Safpat ge Stbiu, um Seit gu gewinnen unb ba* weitete

Sotbringen bet betnifdjen Sännet gu »etßinbetn, »inigte in
eine, offenbat nut ptobifotifcße, Uebereinfunft, feuteß »elcße

et eine ftatte StiegSentfcßäbigung, bie auf 25,000 ©ulben

angefcßlagen wat, »etfpracß, ben einftweiligen Sefifeftanb
Sern'* gugab, ftd) jebocß baS „Stedjt" (beu competenten

getitßtlicßett Sntfcßeib) »otbeßielt (Setttag »on Sottenblin

©amftag nad) Salentin, ira gebtuat 1486).
Sie Setnet, ttaßtfd)einlid) »otauSfeßenb, baß bie Se*

fefeung be* Sanbe* nut »orübetgebenb fein fönne, benufeteu

inbeß bie 3»tfd)engeit, ütbera fte im SJtai (14.) beS angefaßt*

ten gabte* mit ben Stoßfietleuten obet betSanbfcßaft
ein Sutgettecbt etrießteten unb batüber einen Stief awS*

fteUten, »otin bie regelmäßig mit biefem Serbätniß »et*

rnüpften gegenfeitigen Stecßte um* Setpfließtungen »on äußern

SJtttbutgetn unb S3unbe*genoffen feftgefteUt »utbe». Si*

SOS

Pfyffer vo« Surs«, welcher eine Bestätigung der Päpstliche»

^ie anrief, auch vom Bischof begünstigt und aus nahe-

liegenden Gründen dem Bernerburger vorgezsgen wurde, zum

Probst ernannt und ihn bereits thatsächlich in die Stelle

eingesetzt hatte. Da es dem erster» Prätendenten, Hans
Meyer, welcher an der Spitze einer bewaffneten Schaar vo»
Büren ausgezogen war nicht gelang, sich im Besitz seiner

Pfründe festzuhalten, fo wandte er sich an seine Vaterstadt,
welche offenbar die Gelegenheit gerne ergriff, ihren Einfluß
und ihre Macht in den jurassischen Thälern und Püffen

weiter auszudehnen. Die Heerhaufen der Berner fielen in
die Landschaft Münster ein, nahmen, nach damaligen

Gewohnheiten, sogleich die Bewohner in „Eid und Gehorsam"

auf und rückten über die Schluchten von Roches und Rennendorf

hinaus in de» Salsgau gegen Delsberg. Der geschreckte,

von hinreichender Waffenmacht entblößte geistliche Fürst,

Kaspar ze Rhin, um Zeit zu gewinnen und das weitere

Vordringen der bernischen Panner zu verhindern, willigte in
eine, offenbar nur provisorische, Uebereinkunst, durch welche

er eine starke Kriegsentschädigung, die auf SöMO Gulden

angeschlagen war, versprach, den einstweiligen Besitzstand
Bern's zugab, sich jedoch das „Recht" (deu competente»

gerichtlichen Entscheid) vorbehielt (Vertrag von Corxendlin

Samstag nach Valentin, im Februar I486).
Die Berner, wahrscheinlich voraussehend, daß die

Besetzung des Landes nur vorübergehend sein könne, benutzte»

indeß die Zwischenzeit, indem sie im Mai (l4.) des angeMr-
te» Jahres mit den P r obst eile u t en oder der L a n d s ch a f t
ein Burgerrecht errichtete» und darüber eine» Brief
ausstellte», worin die regelmäßig mit diesem Verhältniß ver-

müpfte» gegenseitigen Rechte und Verpflichtunge» vo» Süßem

Mitbürgern und Bundesgenoffm festgestellt wmde». Die
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SJtünftettßalet ßatten jäßtlia) auf ©t. SlnbteaStag 5 flotin
Ubelgin* gn gaßlcn. Siefe* Sutgettedjt, utfptünglid) bloß ein

©cßufe* unb ttufebünbniß, »utbe im Saufe bet 3«tt, befon*

bet* abet infolge bet Stefotmation, butd) bie SJtacßt bet tßat*
facßen unb ftiUfcßmetgenbe Uebeteinfunft bet Setbeitigten, in
feinet Sebeutung »efentlicß au*gebebnt, inbem man namcnt*

ließ in fiteßücßet unb militärifcßer Sinftcßt bet Stegietung »on
Sem bie ©uptematie einräumte.

Set Sifcßof »on Safel btang inbeß, noa) im gleicßen

gaßte (1486) mit Stacßbtud, abet »etgebtidj barauf, baß

»ot SlUem bie Sefafeung be* ÜJtünftettßateS buta) bie Setner

aufßöten foUe. Siefe beßattten in ißtet fd)on oft bewäßtten

Solitif, fo lange bie StiegStoften nidjt auSbegaßlt feien, bie

Obetßettfdjaft am Slafe beS gütften auSguüben. Sa bie Un*

tetbanbtungen fia) »etgögetten unb bie Stmaßnungen ftueßt*
loS blieben, entfebloß ftcß ber gürft gu einem auffaUenben,

gemiffermaßen bemütßigenben, wenn aud) »ieüeicßt untet ben

obwaltenben Umftänben flugen ©cßritt. Sr gog nämtieß im
Sto»ember in gtoßet griftlicßet unb meltlicßet Segleitfcßaft in
Setfon ju feinem ftolgen unb unbeugfamen SBibetpatt, in
bie SJtauetn Setn'S. gn feinem ©efotge befanben fta) bet

Somptobft Sattmann »on Sattmpl, Settmann »on Sptingen
uub anbete geiftlidße unb metttitße Setten, S»f* unb Sbel*

leute, Soctoten bet Stecßte unb gefdjwome ©eßteibet, fowie
eine Singabi SJtagifttate ber ©täbte unb Sanbfdjaften beS Si**
tßum*, untet Slnbetn mebtete StatbSgliebet »on Siel, weleße

©tabt fta) um 100 ©ulben füt ben Sifcßof als Sütge »et*

pfließtet ßatte. S* fam nun ein Setgleid) gu Stanbe, wo*

nad) ba* SJtünftertßal bem gütftbifcßof mit atten feinen Sett*
fcßaftStecßten wiebet gugefteUt wutbe, jeboeß unter Sotbeßatt
be* neuen Sutgetredjte*, in weldjem autßStobft unb ^a'
Pttet be* Stifte* SJtünftet inbegriffen unb beffen Stedjte »or*

so«

Münsterthaler hatten jährlich auf St. Andreastag S florin
Udelzins zn zahlen. Dieses Burgerrecht, ursprünglich bloß ein

Schutz- und Trutzbündniß, wurde im Laufe der Zeit, besonders

aber infolge der Reformation, durch die Macht der

Thatfachen und stillschweigende Uebereinkunst der Betheiligtm, in
seiner Bedeutung wesentlich ausgedehnt, indem man namentlich

in kirchlicher und militärischer Hinsicht der Regierung von
Bern die Suprematie einräumte.

Der Bischof von Basel drang indeß, noch im gleichen

Jahre (1486) mit Nachdruck, aber vergeblich darauf, daß

vor Allem die Besatzung des Münsterthales durch die Berner

aufhören solle. Diese beharrten in ihrer schon oft bewährten

Politik, so lange die Kriegskosten nicht ausbezahlt seien, die

Oberherrschaft am Platz des Fürsten auszuüben. Da die

Unterhandlungen sich verzögerten und die Ermahnungen fruchtlos

blieben, entschloß sich der Fürst zu einem auffallenden,

gewissermaßen demüthigenden, wenn auch vielleicht unter den

obwaltenden Umständen klugen Schritt. Er zog nämlich im
November in großer geistlicher und weltlicher Begleitschaft in
Person zu seinem stolzen und unbeugsamen Widerpart, in
die Mauern Bern's. In seinem Gefolge befanden sich der

Domprobst Hartmann von Hallwyl, Herrmann von Eptinge»
uud andere geistliche und weltliche Herren, Hof- und
Edelleute, Doctoren der Rechte und geschworn« Schreiber, sowie

eine Anzahl Magistrate der Städte und Landschaften des

Bisthums, unter Andern mehrere Rathsglieder von Biel, welche

Stadt stch um 100 Gulden für den Bischof als Bürge
verpflichtet hatte. Es kam nun ein Vergleich zu Stande,
wonach das Münsterthal dem Fürstbischof mit allen seinen

Herrschaftsrechten wieder zugestellt wurde, jedoch unter Vorbehalt
des neuen Burgerrechtes, in welchem auch Probst und
Kapitel des Stiftes Münster inbegriffen und dessen Rechte vor-
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bebalten fein follten. UebetbteS »utben meßtete anbete ©tteit*
gegenftänbe in biefem Settrag eröttett unb feftgefteHt.

Sennod) fcßeinen meßtete Sefeßwetbepunfte gwifcßen bera

Sifcßof uub Setn — »ie ftcß au* fpätetn Setßanblungen et*

gießt — unetlebigt geblieben gu fein unb ba* Sefteßen be* gan*
gen Sutgertecßtsoerßältnijfe* »at unb blieb ben gürftbtfcßöfen
ein Sorn im Sluge. gm gaßr 1496 fam eS neuetbingS über

gaßlteicße ©tteitpunfte, bie aud) anbete tßeile be* guta außet
ber Stobftei SJtünftet bettafen, gmifcßen bem Sifcßof unb Setn
gu einet weitläufigen Setbanbtung, »ot ben eibgenöfftfeßen

©cßiebSticßtetn 3). Sie batauf erfolgten ©prücße unb Set*

träge änberten inbeffen am Sutgetted)tS»etßältniß be* SJtün*

ftettßaleS nicßt*.

gm ©d)»abenftieg 1499 litt ba* SJlünftettbal untet ben

SinfäUen bet SteicßSttuppen, berlangte ßeßßalb unb etßiett

»on Setn einige Stiegsleute unb etfaßtene SInfüßtet gu Set*

tung ber eigenen SJtennfcßaft be* tßal*, bi* bie ©efaßt
öotüßet »at.

Untet bet Stnwittung unb bem ©d)ufee Sem* unb nad)
ben Stebtgten be* unetmüblicßen gatel fara 1529 bie Ste*

fotmation in bet Sanbfcßaft SJtünftet gu ©tanbe, boa) fo,
baß biefelbe, »etmittelft Slbftimmung in ben ©emeinben, butd)
bie SJteßtßeit, nur im obetn tßeil, bon ben Stocße* aufwätt*
— etwa in 4/5 »eS ©ebiete* eingefübrt wutbe; »ogegen
ber untete Segitl, — sous les Roches — Stennenborf,

Sotban, Stebeubeliet u. f. ». unb übetbieß Slap (©eeßof,
an ber ©olotßumetgtänge) umfaffenb, fatßolifd) blieb, ©pätet
»utben bie fatßolifd) gebliebenen gamilien bet obetn ©e»

3) ©ieße bie weitläufige ÄunbfcßoftSBetßonbtung ouf bem

IRatßßauS px Stet, wo bei 50 Seugen ouS ollen ©tönben, in
«nteefenßeit beS Dr. SCßüting grlfatt abgeßött würben, ©taatä«

otcßi» Safeibficßet, SKünflettßal H.

so?

behalten sein sollten. Ueberdies wurden mehrere andere

Streitgegenstände in diesem Vertrag erörtert und festgestellt.

Dennoch scheinen mehrere Beschwerdepunkte zwischen dem

Bischof uud Bern — wie sich aus spätern Verhandlungen
ergiebt — unerledigt geblieben zu sein und das Bestehen des ganzen

Burgerrechtsverhâltniffes war und blieb den Fürstbischöfen

ein Dorn im Auge. Im Jahr 1496 kam es neuerdings über

zahlreiche Streitpunkte, die auch andere Theile des Jura außer
der Probstei Münster betrafen, zwischen dem Bischof und Bern
zu einer weitläufigen Verhandlung, vor den eidgenössischen

Schiedsrichtern ^). Die darauf erfolgten Sprüche und
Verträge änderten indessen am Burgerrechtsverhältniß des

Münsterthales nichts.

Im Schwabenkrieg 1499 litt das Münsterthal unter den

Einfällen der Reichstruppen, verlangte deßhalb und erhielt

von Bern einige Kriegsleute und erfahrene Anführer zu
Leitung der eigenen Mannschaft des Thals, bis die Gefahr
vorüber war.

Unter der Einwirkung und dem Schutze Berns und nach

den Predigten des unermüdlichen Farel kam 1SS9 die

Reformation in der Landschaft Münster zu Stande, doch so,

daß dieselbe, vermittelst Abstimmung in den Gemeinden, durch
die Mehrheit, nur im obern Theil, von den Roches aufwärts
— etwa in des Gebietes eingeführt wurde,- wogegen
der untere Bezirk, — sous les kìoekes — Rennendorf,
Corban, Nebeuvelier u. s. w. und überdieß Elay (Seehos,
an der Solothurnergrönze) umfassend, katholisch blieb. Später
wurden die katholisch gebliebenen Familien der obern Ge-

^ Siehe die weitläufige Kundschaftsverhandlung auf dem

Rathhaus zu Biel, wo bei 5« Zeugen aus allen Ständen, in
Anwesenheit des vr. Thüring Frikart abgehört wurden. Staatsarchiv

Baselbücher, Münfterthal U.
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njeinben in ben untetn Segttf, unb umgefeßtt, bie Slußänget

bet Stefotmation au* bem lefeten in bie ©emeinben be* obetn

tßeilS, gu ißten SMtgipnSgeneffen gewiefen unb eingefeütgett,

um beu entftanbenen ©cßmietigfeiten unb gttungen abgu*

belfen.

Sie obete Stta)enge»alt, ©efefegebung, Stufftcßt unb Son*

fiftorialgettcßtsbarfeit übet bie tefotmitten Sfatteien fam nun
an Sern, ba* aucß feine gnfpeftoren fefete unb Situationen
abbalten ließ, gleia) wie in feinen übrigen ©ebieten.

Ungeaeßtet ber fireßlieben trennung blieben aud) bie ta*

tßolifdjen Stobfteiteuie bem Sutgted)t mit Setn tteu u«b
biefem ©taate gugetßan, »eil fte an bemfelben einen ©cßufe

gegen Uebetgtiffe ber näßern StegierungSgettalten fanben.

Sie Sage bet 3SünftertbaIer wutbe gegenüber ben Surften
noa) feßwietiget, als bet feßlaue Sifcßof gafob Sßtiftopb
93laatet »on SBattenfee einen fa)wad)en Stobft — gobann
Settticß — unb enblicß aua) baS Sapitet »on SJtünftet bagu

btacßte, (1588—1591> ißra alle ©ericßtSbarteit unb Stega*

Uen ber Stobftei fäuflid) abgutteten, unb — in feet Slßfidjt,

ben SatßoIigiSmuS wiebet etngufübten — fuß beßtefet«, »et*

ntittelft eines taufcße*, wobutcß feine Stecßte auf Siel an
Sem übetgeßen foUten, lefetem ©tanb gut Slufgabe be*

Sutgettecßt* mit bem SJlünftettbal gu bewegen. Stefer San*
bet mit Setn, beteits »ortäuftg abgefdjloffen, getfcblug fuß,

fowie ein äbnlidjet im folgenden gabtbunbett. SlUein folcße

unb anbete Sotgänge »on übereinftimmenber tenbeng, »elc&e

»on 3eit gu geit »otfamen, prägten ben Sanbteuten fei»,

SBkßtigfeit ibre* SünbniffeS mit Sern nocß feßörfer ein. *)

4) 3IIS Sifcßof Soßann Sonrab »on 8tßetnod)=§trgbod) bie

9Kün|tertßoler 1705 gum unbebingte» #ulbfgungSeib gwütgen

toollte, ftellte ftcß ber bomolige Sonbelier, SBtfarb, biefem Set*
ißaben tüßn entgegen, »erlangte ben auSbrftdficßen SßorSeßalt ber
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«xiuden i» den uutern Bezirk, und umgekehrt, die Anhänger

der Reformation aus dem letzten in die Gemeinden des ober»

Theils, zu ihren Religionsgenossen gewiesen und eingebürgert,

um den entstandenen Schwierigkeiten und Jrrungm
abzuhelfen.

Die obere Kirchengewalt, Gesetzgebung, Aufsicht und Cyn-

ststorialgerichtsbarkeit über die reformirten Pfarreien kam nun
cm Bern, das auch seine Inspektoren setzte und Visitationen
abhalten ließ, gleich wie in seinen übrigen Gebieten.

Ungeachtet der kirchlichen Trennung blieben auch die

katholischen Probsteileute dem Burgrecht mit Bern treu u«d
diesem Staate zugethan, weil sie an demselben einen Schutz

gegen Uebergriffe der nähern Regierungsgewalten fanden.

Die Lage der Münsterthaler wurde gegenüber den Fürsten

»och schwieriger, als der schlaue Bischof Jakob Christoph

Blaarer von Wartensee einen schwachen Probst — Johann
Lettrici) — und endlich auch das Kapitel von Münster dazu

brachte, (1S88—1S91> ihm alle Gerichtsbarkeit und Regaljen

der Probstei käuflich abzutreten, und — in der Absicht,

den Katholizismus wieder einzuführen -^- sich bestrebte,

vermittelst eines Tausches, wodurch seine Rechte aus Biel a»
Bem übergehen sollten, letztern Stand zur Aufgabe deK

Burgerrechts mit dem Münsterthal zu bewegen. Dieser Handel

mit Bern, bereits vorläufig abgeschlossen, zerschlug sich,

sowie ein ähnlicher im folgenden Jahrhundert, Allein solche

und andere Vorgänge von übereinstimmender Tendenz, welche

von Zeit zu Zeit vorkamen, prägten den Landleute» die

Wichtigkeit ihres Bündnisses mit Bern noch schärfer ein.

4) Als Bischof Johann Conrad von Rheinach-Hirzbach die

Münsterthaler 170S zum unbedingten Huldigungseid zwingen
Wollte, stellte sich der damalige Bandelier, Wissrd, diesem
Vorhaben kühn entgegen, verlangte den ausdrücklichen Vorbehalt der
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SlUe geßn bi* fünfgeßn gaßte, fpätet in gtößetn 3»if«ßen*

räumen, »ot SlUem jeboa) in gefaßtbtoßenben 3eitläufen, fanb,

auf ba* förmlicße ©efucß ber SJtünftettbatet »etm felft einet

Sotfd)aft nad) Setn, bie feietlidje Smeuetung unb Sefebmo*

tung beS SutgetteeßteS burcß bie auf bem freien gelbe gu

SJtünfter in SBaffen unb unter ißrem Sanbeüei »etfammelte

SanbSgemeinbe, in Seifein bet Sßtengefanbten »on Setn unb

beten miütärifdjet unb bütgetlicßet Seglcitfcßaft, ftatt. liebet

biefe Setbanblung watb ftet* eine befonbete Urfunbe »on

Sein auSgefettiget unb bagegen »on ©eite bet SJtünftettbalet

ein fogebeißenet Ste»etS=Stief uuSgefteUt.

Sri folcßen Slntäßen ließ in bet Siegel bet gütftbtfdjof,
»eldjet ba* Sutgettecbt niemals gang als gu Steeßt befteßenb

anerfennen »oUte, butd) feine Slbgeotbneten einen Stoteft
einlegen, um ben fta) jebocb Sem unb bie Sanbteute menig

fümraerten, inbem fte fid) mit einer furgen ©egenproteftation

begnügten. SS feßeint baS Sluftteten bet fütftbifcböftießen

proteftirenben Seputirten in fpäterer 3eit mebr »ie ein er*

ßeiternbeS gntermeggo in bem gangen feftlidjen Sitte, benn als
ein ernftliä) gemeinter SBiberftanb angefeben wotben gu fein.

UebtigenS ging aUe* mit beibfeitiget fötmlidßet Souttoifte

»ot fteß, Wie wit eS in nacßfolgenbet Sefcßteißung feßen

wetben.

gm gaßte 1739 (11. Sluguft) ßatte bet »on feinet St*

mäßlung biw»eg mit feinen Untettßanen bet »etfcßiebenen

SanbeStbeile balb abwedjfctnb, balb aUgemein im Stieg be*

befinbücbe gütftbifcßof — gafob ©tgmunb »on Stbei*

SanbeSfietßeiten, fowie beS Bernifcßen SürgettecßtS. Stbgefeßt
unb mit einet flarfen Sufe Belegt, würbe er abet (1706) auf
broßenbeS anbringen Sern'S wiebet eingefeßt unb ber S9ifcbof
mußte fieß bet Bebingten Jjjulbigung unb bet (Erneuerung b«S

SBütgettecßtS fügen.
Xttxntt Sofätntoi*. 1863. 14
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Alle zehn bis sünfzehn Jahre, später in größern Zwischenräumen,

vor Allem jedoch in gefahrdrohenden Zeitläufen, fand,

auf das förmliche Gesuch der Münsterthaler verm telst einer

Botschaft nach Bern, die feierliche Erneuerung und Beschwörung

des Burgerrechtes durch die auf dem freien Felde zu

Münster in Waffen und unter ihrem Bandelier versammelte

Landsgemeinde, in Beisein der Ehrengesandten von Bern und

deren militärischer und bürgerlicher Beglcilschast, statt. Ueber

diese Verhandlung ward stets eine besondere Urkunde von

Bern ausgefertiget und dagegen von Seite der Münsterthaler
ein sogeheißener Revers-Brief ausgestellt.

Bei solchen Anläßen ließ in der Regel der Fürstbischof,

welcher das Burgerrecht niemals ganz als zu Recht bestehend

anerkennen wollte, durch seine Abgeordneten einen Protest

einlegen, um den sich jedoch Bem und die Landleute wenig

kümmerten, indem sie sich mit einer kurzen Gegenprotestation

begnügten. Es scheint das Auftreten der fürstbischöflichen

proteftirenden Deputirten in späterer Zeit mehr wie ein

erheiterndes Intermezzo in dem ganzen festlichen Akte, denn als
ein emstlich gemeinter Widerstand angesehen worden zu sein.

Uebrigens ging alles mit beidseitiger förmlicher Courtoisie

vor sich, wie wir es in nachfolgender Beschreibung sehen

werden.

Im Jahre 1739 (11. August) hatte der von seiner Er-

wählung hinweg mit seinen Unterthanen der verschiedenen

Landestheile bald abwechselnd, bald allgemein im Krieg be-

besindliche Fürstbischof — Jakob Sigmund von Rhei-

Landesfreiheiten, sowie des bernischen Bürgerrechts. Abgesetzt
und mit einer starken Buße belegt, wurde er aber (1706) auf
drohendes Andringen Bern's wieder eingesetzt und der Bischof
mußte sich der bedingten Huldigung und der Erneuerung des

Bürgerrechts fügen.
Bermr Taschmduch. IS«. 14
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naa)*© teinbtunn — »on Saifet unb Steicß nießt naa)

SBunfd) ttntetftüfet, »on ben Sibgenoffen gu weitig beaebtet

unb übetwacbt — ein Süubniß mit bem Sönig Subtoig XV.

»on gtanfteicß abgefcßtoffen, bas futg nacßßet gut Setufung
ftangöftfcßet truppen füßrte, unter bereit ©rßufe bie wiber*

ipenftigen Stanbe gewaltfam gut Stube gebtaa)t unb 3 Stn*

fübtet ber Slufftänbtfdjen entßauptet würben. Obgleta) bie

Sanbfcßaft SJtünfter weniger in biefe SBirren »erwidett unb

gleich bem Srguel meßr gefdjont wotben wat, — ungweifef*

ßoft in Stüdftcßt auf ißt SunbeScerfjältntß gu Setn unb bei

Schweig, — fo flößten bodj nicßt attein bie öffentlicßen Sit*

tifel, fonbetn nocß »iel meßt bie »eilautenben unb »ermutße*

ten geßetmen Stebenbeftimmungen beS trattateS mit granf*
teicß, atten Setßeiltgten, namentlid) ben Stefotmitten begrün*

bete Seforgniffe ein. Senn fcßon raeßrere Sifdjöfe ßatten

burdj Sift, ©ewalt unb Slüiangen »erfudjt, ben reformirten

tbeil ber Stobftei wiebet in ben Scßoß bet fatfjolifcßen Siteße

gutüdgufüßten.

Sie SJtünftertßalet btangen beßßalb auf eine Snteueiung
beS Sutgettecbt* mit Setn, mit meldjem Sotgang jebetgeit

aud) bie SJtuftetung unb Otgantfation beS SBebtwefenS bet

Sanbfd)aft »etbunben »at. Sie Somaßme biefet Sanblung
»etgögette fta) inbeß bis ins gabt 1743 unb bilbet ben

gnßalt bei nun fotgenben Scßilbetung.
SBenn im Saufe berfelben bäuftg bie eigenen SluSbrüde

unb SBenbungen ber als üueUe benußten amtlicßen Setidjte
unb bet Stelationen bet Slugengeugen »otforamen, fo tecßt*

fertigt ftdj bie Slufnaßme betfelben gewiß buta) bie Slbftdßt,

ben Sßatattei, bie Slnfcßauungen, Sitten unb ©ebtäudje, fo*

»ie bie Stebeweife bet geit, möglicßft wiebetgugeben.

SII

nach-Steinbrunn — von Kaiser und Reich nicht nach

Wunsch unterstützt, von den Eidgenossen zu wenig beachtet

und überwacht — ein Bündnis? mit dem König Ludwig XV.

von Frankreich abgeschlossen, das kurz nachher zur Berufung
französischer Truppen führte, unter deren Schutz die

widerspenstigen Stände gewaltsam zur Ruhe gebracht und 3

Anführer der Aufständischen enthauptet wurden. Obgleich die

Landschaft Münster weniger in diese Wirren verwickelt und

gleich dem Erguel mehr geschont morden war, — unzweifelhaft

in Rücksicht auf ihr Bundesverhältniß zu Bern und der

Schweiz, — fo flößten doch nicht allein die öffentlichen

Artikel, sondern noch viel mehr die verlautenden und vermutheten

geheimen Nebenbestimmungen des Traktates nnt Frankreich,

allen Betheiligten, namentlich den Reformirten begründete

Besorgnisse ein. Denn schon mehrere Bischöfe hatten

durch List, Gewalt und Allianzen versucht, den reformirten

Theil der Probstei wieder in den Schoß der katholischen Kirche

zurückzuführen.

Die Münsterthaler drangen deßhalb auf eine Erneuerung
des Burgerrechts mit Bern, mit welchem Vorgang jederzeit

auch die Musterung und Organisation des Webrwesens der

Landschaft verbunden war. Die Vornahme dieser Handlung
verzögerte sich indeß bis ins Jahr 1743 und bildet den

Inhalt der nun folgenden Schilderung.
Wenn im Laufe derselben häufig die eigenen Ausdrücke

und Wendungen der als Quelle benutzten amtlichen Berichte

und der Relationen der Augenzeugen vorkommen, so

rechtfertigt sich die Aufnahme derselben gewiß durch die Absicht,
den Charakter, die Anschauungen, Sitten und Gebräuche,
sowie die Redeweise der Zeit, möglichst wiederzugeben.
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